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Der Na«mvon Basen im Veennpnnkt der Kämpfe im Westen
Energische Eegenmechnahme« im Raum von Nancy «nd westlich der bnrgnndische« Pforte

Weiterhin erbittertes Ringe » «m Brest
Das Schwergewicht Ser Kämpfe an öer Westfront lag

am Samstag wieder im Raum non  Aachen . Zwischen
Maastricht und Aachen ist öer Kampf um Sie Ueb er¬
gänze an öer Geal  in aller Härte entbrannt. Zahl¬
reiche feindliche Angriffe im Raum von Valkenburg
scheiterten. Nur weiter östlich konnte der Gegner durch Zu¬
sammenballung stärkster Kräfte auf schmalem Raum örtlich
einbrechen. Gegenmaßnahmen  sind hier im Gange.
Zu besonders erbitterten Kämpfen kam cs wieder südöst¬
lich Aachen. Zwischen Aachen und Stollberg  drückt
der Feind in fortgesetzten schweren Stößen nach Norden
und südlich Stollberg nach Osten. Durch schärfste Zusammen¬
fassung gepanzerter und motorisierter Einheiten zu ge¬
schlossenen Stoßkeilen konnten Noröamerikaner, wenn auch
nur unter ,außerordentlich hohen Verlusten, einige Kampf-
stänöe des befestigten Geländes nehmen. Zwischen den feind¬
lichen Keilen stießen eigene Kräfte in Gegenangriffen vor,
eroberten mehrere Stützpunkte zurück  und
hinderten den Gegner dadurch an der Ausnützung seiner
gewonnenen Vorteile. Weitere Gegenangriffe sind ange¬
laufen. Oestlich Eupen,  östlich Malmeöy  und südöst¬
lich St . Vith  zeigte sich das gleiche Bild. Auch hier stießen
unsere Truppen an mehreren Stellen in Sen Aufmarsch des
Feindes hinein, gewannen Schlüfselpunkte zurück und zwan¬
gen den Feind zur Zurücknahme vorgetriebener Panzer-
aufkläruna.

Außer bei Aachen lag ein weiterer Schwerpunkt im
Raum von Nancy.  Energische Gegenangriffe  un¬
serer Truppen durchschnitten von Norden und Süden bei
Pont-L-Mousson die rückwärtigen Verbindungen -er auf
CHLtesu- Salins vorgestoßencn feindlichen Panzerkräfte.
Diese konnten zwar mit den westlich Luneville vorbeigestoße¬
nen feindlichen Verbänden vorübergehend Verbindung auf¬
nehmen. Doch sind die Operationen dieser jetzt östlich Nancy
stehenden noröamerikanischen Kräftegruppen durch die Zer¬
schlagung ihrer Noröflanke und durch weitere Einbrüche
in die Südflanke in hohem Maße gefährdet.

Westlich öer Burgundischen Pforte  versuchte öer
Feind sich in Richtung auf Epinal  zu entwickeln und

.gleichzeitig von Veso ul  aus nach Norden vorzustoßen.
Er scheiterte an den energischen Gegenmaßnahmenunserer
Truppen. In den zahlreichen Flußlüufen und Höhenrücken
der westlichen Ausläufer der Vogesen sind wechselvolle, für
den st-eind verlustreiche Kämpfe im Gange.

Gegen die festen Hafenplätze an der norö westfran¬
zösisch cn  Küste hielt öer Feind seinen Druck aufrecht.
Bei Dünkirchen  schlugen unsere Truppen Hivei Angriffe
gegen die Südfront ab, vor Calais  schoflen unsere Ma¬
rinebatterien feindliche Unterkünfte in Brand, während sich
die Kämpfe bei Lori ent  ans Artillcrieduelle und rege
Spähtrupptätigkeit beschränkte«. Das erbitterte Ringen in
Brest  ging den ganzen Tag über weiter. Trotz fortgesetzter
schwerer Angriffe, die der Feind außer durch Bomberver¬
bände auch wieder durch schweren Beschuß mit Spreng-,
Nebel- und Phosphorgranaten unterstützte, konnte er keine
wesentlichen Erfolae erzielen. Drei starke Angriffe auf der

Halbinsel Crozön brachen verlustreich für den Feind zu¬
sammen.

Au der Ostfront  leistete « unsere in Kurland
stehenden Truppe« «ub die lettische« Verbände einen har¬
ten, opferwilligen Abwehrkamps gegen de» bolschewistische«
Maflenanstnrm. Mit ««verminderter Kraft träte« die sow¬
jetische» Divisionen ferner in de« Räume« von Banske,
Modoh « «nd Walk  an . Auch der Freitag endete aber
wieder mit einem vollen Abwehrerfvlg. Die Bolschewisten
verloren hier an de« erste« beide» Tagen der Abwehrschlacht
131 Flugzeuge und 108 Panzer; sie Hatte« hohe blutige
Verluste.

Weiterer Schwerpunkt blieb der Abschnitt von Ganok
und Krosno.  Der starke Materialaufwand an Artillerie
und Schlachtfliegern brachten de« Sowjets keine Vorteile.

Im Kampfraum von Warschau  griff dex Feind nord¬
östlich der Stadt am späten Nachmittag mit stärkeren Kräf¬
ten an. Gegen seine Einbrüche sind Gegenangriffe der Waf-
fen-ü und ungarischer Verbände im Gange. Um Narew trat
eine völlige Kampfpause ein, die jedoch nicht von Dauer
sein dürfte.

Längs öer Wald - und Ostkarpatey  griffen die
Bolschewisten an verschiedenen Stellen an. Durch die Ge¬
fechtsvorposten eingesickerter Feind wurde unter hohen Ver¬
lusten für ihn zurückgeworfen, ungarische Truppen wehrten
mehrere feindliche Vorstöße ab. Auch an öer oberen Mol-
öawa scheiterten einige Angriffe der -Bolschewisten. Im
Südteil Siebenbürgens  hatten bolschewistische und
rumänische Kräfte den Aresul überschritten und waren bis
in den Raum von Thorenburg  vorgeörunsen . Deutsche
Und ungarische Truppen warft» sie im Gegenangriff
nach Süden zurück und brachten ihnen ebenfalls hohe Ver¬
luste bet. Auch amMiersch  scheiterten feindliche Angriffe;
teilweise wurden sie Gegenangriff zurückgeschlagen.

Das polnische Sowjet-Komitee ernannte eine« Staats¬
präsidenten

Der polnisch-sowjetische Konflikt hat eine neue scharfe
Zuspitzung erfahren, indem Ser Kreml offenbar die Ange¬
legenheit kurzerhand nach seinem Geschmack zu erledigen ge¬
denkt. So meldet der Londoner Korrespondentder „Basler
Nachrichten", daß das sowjet-polnische Komitee Sen Vorsitzen¬
den des Nationalrtes , Boleslaw Berut,  de facto zum pol¬
nischen Staatspräsidenten  ernannt hat und day
er, „gemäß öer demokratischen Verfassung von 1S21 sein Amt
ausüben wird". Es läßt sich somit unschwer die weitere Ent¬
wicklung der Dinge Voraussagen, so vermerkt das Schwei¬
zer Blatt dazu: Betut wird Staatspräsident und sein Rivale
Raskiewill in London sowie dessen Stellvertreter Arciszew-
ski werden irgendwo eine hübsche Villa auf dem Lande be¬
ziehen »nd im Exil bleiben. Mikolajezyk und einige wenige
Mitglieder seines Kabinetts in London werden, sofern sie
genügend nachgeben, den Weg nach Warschau finden, und
dort an der neuen polnischen Regierung der Zukunft, deren
Zusammensetzung sehr stark links orten :rt sein wird, teil-
haben. Mit anderen Worten: Stalin wird das Problem
nach seinkm Willen lösen.

Die LandekrSfte von deutschen Trnppen abgeriegelt
Berlin, 18. Setzt. Seit den Mittagsstunden des 17. S.

setzen Briten und Nordamerikaner im holländischen Raum
Fallschirmstzringer und Luftlandetrutztzenab und traten dann
gegen Abend »m Raum Neertzelt zum Angriff in Richtung
Eindhoven an, um die Verbindung mit ihren Lnftlandekräften
herzustellen. Die deutschen Trutztzen gingen sofort zum Gegen¬
angriff über, riegelten die Landetzlätze ad lind verhinderten so
bas Zusammenschließender verstreut abgesetzten feindlichen
Luftlandetrutztzen. Weitere deutsche Kräfte sind in Zuführung.

Die Absetzbewegungen in Zinnlanü ^
Störungsversuche der Bolschewisten blutig abgewiesen
Berlin, 17. Setzt. Die Waffenstillstandsfordernngen der

Bolschewisten an Finnland hatten unsere Truppen in Finn¬
land vor schwierige Aufgaben gestellt, die auch dann, wenn sie
hätten ungestört durchgeführt werden können, die Grenzen
des Möglichen überschritten hätten. Den Sowsets lag aber
lar nichts daran, daß sich unsere Divisionen aus dem finni¬
schen Raum lösten, denn sie brauchten Scheingründe zur Ver¬
schärfung ihres Vorgehens gegen Finnland . Sie wollten aber
dar allem auch unsere Truppen fassen und vernichten.

Als sich unsere Divisionen aus der seit drei Jahren be¬
stehenden festen Front vor Kandalakscha  lösten, versuchte
oer Feind durch weitausholende Umfassung von Norden her
me Masse unserer Truppen in diesem Abschnitt einznschließen.
Durch die reibungslose Zusammenarbeit aller deutschen und
nnnischen Dienststellen und durch das schnelle Anlaufen der
militärischen Maßnahmen konnten in kürzester Frist Wehr¬
machtsgüter abtransportiert und Einrichtungen der Truppe
abgebaut oder zerstört werden.

Am 9. September griff der Feind dann die nur noch dünn
besetzte Hauptkampflinie am Wermannsee und an der Nord-
sront an. verlor aber schon an diesem Tage 500 Tote und
ivurde abgewiesen. Am nächsten Tage brachten unsere Trnppen
erne von Panzern unterstützte bolschewistische Schützendivision,
die vom hohen Norden iiber Korja nach Salla  vordrang,
nach hartem Kampf unter Abschuß von mehreren Panzern
Mm Stehen. Inzwischen lief unsere Absetzbewegung weiter,

.̂en Bolschewisten gelang es, durch einen überholenden An-
prifs eine unserer Marschstraßen zu sperren, und es kam hier

und an der Korja-Straße nördlich Salla zu harten Kämpfen,
während der Feind mit seinen frontalen Angriffen vorsichtiger
wurde. Am 13. September konnte die Marschstraße wieder
freigekämpft werden. Unter Mitführung aller Waffen und
Geräte erreichte die Masse der deutschen Truppen die befohlene
Zwischenstellung, und am 11. September war die vollständige
Herauslösung unserer Truppen aus der alten Front vor
Kandalakscha vollzogen. Der Plan der Bolschewisten war da-
.mit in der ersten Phase vereitelt.

Bisher kam der Feind noch zu keinem einheitlichen Angriff
auf unsere Truppen im Raum von Salla . weil die Maßnah¬
men unserer Führung ihm das Konzept gründlich verdorben
hatten. Seine Umfassungsversnche waren mit großen Schwie¬
rigkeiten verbunden, seine Angriffe hatten ihn hohe Verluste
gekostet, und unsere Pioniere hatten in den verlassenen Dauer¬
stellungen ihre Pflicht getan. Die Absetzbewegungen an den
Fronten von Nchtua und Louhi  liefen wie ein Uhrwerk ab,
obwohl sie der Feind durch scharfes Nachdrängen, stellenweise
auch unter Einsatz von Panzern , zu stören versuchte. Unsere
Nachtruppen schlugen hart zurück.

Auch die anstehende Tätigkeit der bolschewistischen Luft¬
waffe blieb ohne Eindruck ans unsere militärischen Maßnah¬
men. Inzwischen haben viele unserer Verbände die finnische
Landesgrenze nach Westen überschritten. Bestimmend für un¬
sere Bewegungen blieben die Gesichtspunkteder mn-rativen
Freiheit unserer Armee im hohen Norden.

Die Besprechungen von Hueber beendet
Stockholm, 17. Sept. Die Besprechungen in Quebec zwi¬

schen Roosevelt und Churchill haben ihren Abschluß gefunden.
In einer bemerkenswert kurzen amtlichen Verlautbarung , heißt
es: Der Präsident und der Premierminister und die vereinig¬
ten Staatschefs hielten eine Reihe von Konferenzen, in deren
Verlauf alle Probleme des Krieges gegen Deutschland und
Japan erörtert wurden. Die ernstesten Schwierigkeiten, so
wird weiter ausgeführt, deren sich die Konferenz in Quebec
gegenüüersah, war die Aufgabe, Platz und die Möglichkeit der
besten Ordnung für jene Strcitkräfte zu finden, die alle da¬
von betroffenen Nationen gegen den japanischen Feind einzu¬
setzen begierig sind.

Machrtt kr schwerer Zeit
^ Es braucht niemand in Deutschland mehr gesagt zu
werdest, daß öer KW 'g ein Mr ernstes Gesicht angenommen
hat. Jeder weiß MW, SW bas Rings« auf Leben und
Tob Kn Höhepunkt  erreicht hat und baß Sie Zeit ge¬
kommen ist, die das Kutsche Volk in Sie allesentsch eii
denke Probe  nimmt . Im Westen, wo vordringender
Feind den Fuß auf Keutsth«« Boden Men konnte, stehen
große Armeen in verschiedenen Frontabschnitten zum Stoß
ins Reich bereit, Fm Süden bringt der Feind jedes Blut¬
opfer, um endlich de» Ausgang in die heißersehnte Po-
Ebene zu erzwingen. Ich Osten und Süöosten hat der
Bolschewismus seine militärische und politische General¬
offensive auf Hochtouren gebracht. Die so entstandene schwere
und harte Lage kann nur von einem deutschen Volk durch-
gestanöen werden, das die ganze dramatische Schwere der
Entscheidungerfaßt und ohne eine einzige Sekunde des
Zagens und Schwankens zum bedingungslosenKampf ent¬
schlossen ist. Dr . Ley hat am Samstag vor. Aöolf-Hitler-
Gchüter» die für uns alle geltende Parole ausgegeben:
„Stehen bleiben ! Ohne Furcht und ohne
Schrecken kämpfen ! Siegen oder unter¬
gehen !"

Bei aller Härte der Stunde kommt uns vor allem eins
zustatten: Wir besitzen volle Klarheit in schwe¬
rer Zeit.  Für uns gibt es keine Zweifel, ob wir weitcr-
kämpfen müssen oder nicht, wir sind nicht auf Hoffnungen
und Vermutungen angewiesen, wir können nicht zwischen
unsicheren Befürchtungen und feigen Selbsttäuschungen
schwanken. Wir wissen ganz genau, daß wir entweder bis
zu Sieg und Ueberleben tapfer weiterkämpfen müssen oder
daß wir untergehen und erbarmungslos vernichtet werden.
Etwas anderes gibt es nicht. Wir wissen, daß die in allen
Einzelheiten veröffentlichten Vernichtungspläne unserer
Feinde nicht spontane Wutausbrüche übellauniger Minister
oder Politiker, nicht haßerfüllte Hirngespinste von Preffe-
juöen und phantasieerhitzten Agitatoren sind, sondern, daß
die brutale Zerschlagung des Reiches, die totale Vernich¬
tung der deutschen Wirtschaft, die Ausplünderung des ge¬
samten deutschen Besitzes, die Aushungerung, Versklavung
und wenn auch noch so grausame Ausrottung des deutschen
Volkes das offizielle Kriegsziel unserer anglo-amerikani-
schen wie bolschewistischen Feinde darstellt. Clemenceaus
einstiges Wort, daß 20 Millionen Deutsche zuviel in der
Welt seien, würde zu einer Harmlosigkeit zusammenschrump¬
fen, wenn die plutokratisch-bolschewistischen Europafeinde
die Macht in die Hand bekämen, mit der deutschen Nation
nach ihren Plänen zu verfahren. Keines Menschen Phanta¬
sie reicht aus, um sich in all seinen Schrecken das Schi lal
auszumalen, das bann dem deutschen Volk beschieöenn re.
Die absolute Klarheit darüber und der zähe Wille zu Sieg
und Weiterleben hat dem deutschen Volk seit zwei Jahren
die Kraft gegeben, unerschüttert Schwerstes zu ertragen,
woran es nach öer Meinung seiner Feinde unbedingt zer¬
brechen mußte. Dieselbe Klarheit schützt uns
jetzt davor , in härtester Stunde schwach zu
werden und gerade im Feuer der Entschei¬
dung zu versagen.

Ein Teil dieser Klarheit ist auch der tragische Anschau¬
ungsunterricht, den wir rings um uns erleben. Wohl noch
kein Volk hat es im Augenblick seines eigenen schwersten
Dämpfens vielfältiger, eindringlicher und beschwörender
gesehen und erfahren: Wer schwach wird, ist verloren! Wer
sich aufgibt oder Verrätern ausliefert, begeht Selbstmord!
Wer vage Hoffnungen auf feindliche Menschlichkeit nährt,
rennt rettungslos in Untergang und Verderben! Das
bolschewistische Kriegsfortsetzungsdtktat für Rumänien,
das die englische Presse schamloserweise als gemäßigt, ge¬
recht und großzügig hinzustellen wagt, löscht durch seine
verheerende Brutalität den rumänischen Staat aus und
schafft durch ungeheuerliche militärische, politische, wirtschaft¬
liche und kulturelle Knechtung die Vorstufe eines Sowjet-
Rumänien, in dem das rumänische Volk der grausamsten
Unterjochung entgegensteht. Wir stno nicht, wie mancye
nordische Zeitungen öer Ansicht, daß dieses Diktat für Ru¬
mänien „die schlimmsten Befürchtungenübertrifft", sondern
wir wußten schon im Augenblick des rumänischenKönigs¬
verrats , daß etwas anderes unter keinen Umständen zu
erwarten sei. Und genau so gibt es für uns Deutsche keinen
Zweifel über das Geschick des an die moskowitische Willkür
ausgelieferten Bulgarien  und über die unbarmherzig
hereinbrechende Katastrophe für Finnland,  dessen Mini¬
sterpräsident Hackzell in Moskau wirklich nicht durch einen
Zufall schon vor der offiziellen Uebergabe der bolschewisti¬
schen Bedingungen vom Schlag gerührt worden ist. Das,
was inzwischen die schwedische Zeitung „Folkets Dagblad"
lediglich über VesctzungSforöerungen der Sowjets zu mel¬
den'wußte, gibt ia erst eine sehr bescheidene Vorprobc dessen,
was das schwaKgeworöene Finnland in Wirklichkeit seitens
öer bolschewistischenVernichtnngswut des roten Zaren zu
erwarten hat.

Die Tragödie dieser einem grauenvollen Schicksal ent¬
gegengehenden Völker läßt uns die eigene Klarheit über
das Gebot der Zeit nur um so höher schätzen. Sie lehrt
uns : Nur wer um sein Leben kämpft, öer hat ein Recht,
es zu behalten! Fe bedrohter das Leben einer
Nation ist , desto fanatischer mutz sie kämpfen,
zu desto größeren Anstrengungen und Opfern
für dieses Leben muß sie bereit sein!  Das ist
denn auch die klare Erkenntnis, mit der das deutsche Voll
in den Stürmen der Entscheidung aufrecht und furchtlos
in seinem schweren Kampfe steht. Im Ringen um Leben
ober Vernichtung soll der Feind vergebens auf deutsche
Schwäche rechnen.

Das Eichenlaub
General stürmt an der Spitze seiner Grenadiere

Der Führer verlieh am 1v. September das Eichenlaub
zm» Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Genercckleutni" '
Otto Lasch, Kommandeur einer Fufanterce-Divisio«, a
878. Soldaten der bentscheu Wehrmacht.



Tw Sprerrghoot gegen den Feind
^Kshe Anszeichnnnge « für Eiuzelkämpfer der Kriegsmarine

Der Führer hat a«f Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Kriegsmarine »Großadmiral Dönitz, das Ritterkrenz des
Eiserne» Kreuzes verliehen an Oberfernschreibmeister Her¬
bert Be rer für die in heldenhaftem Einsatz mit einem
Einmanntorpedo erzielte Versenkung eines Transporters
von 10 0S0 BRT als dem dritte » Eiuzelkämpfer der Kriegs¬
marine nnb an Leutnant - er Marineverwaltung Alfred
Vetter.  Führer einer Sprongvootgrnppe , die sechs Schiffe
versenkte» als viertem Eiuzelkämpfer . Weitere zehn erfolg¬
reich« Eiuzelkämpfer wurde » mit dem Deutschen Kreuz in
Gold ausgezeichnet.

Der 33jährige Stuttgarter Berer , ber bereits früher vor
dem Lanöekopf von Nettuno eine feindliche Korvette,mit
einem Einmanntorpeöo  versenkt hatte , torpedierte in
der Nacht zum 3, August trotz starker feindlicher Sicherungen
in der Seine -Bucht einen vollbelabenen 10 OVO-Tonnen-
Krachter . Das Schiff explodierte und versank innerhalb
nrrzer Zeit.

Leutnant Vetter , der am 24. Mai IW in Kiel geboren
ist, führte eins erfolgreiche Gruppe von Sprengbooten
und versenkte selbst einen Einheitsfrachter und ein Siche-
»ungsfahrzcug.

Aeber 35 Transporter versenkt oder torpediert
Wie der Wehrmachtbericht meldet , sind an den Versen¬

kungserfolgen durch Kampfmittel der Kriegsmarine auch
Sprengboote  beteiligt . Damit wird eine zweite neue
deutsche Seekriegswaffe bekannt , die ebenso wie der Ein-
mann -Torpedo nach kurzfristiger Entwicklung wiederholt
erfolgreich gegen feindliche Schiffsansammlungen zum Ein¬
satz kam. Zusammen mit dem Einmann -Torpeöo haben
diese Sprengboote in wenigen Wochen in vom Feind abso¬
lut beherrschten Seegebieten 20 Transporter und Dampfer
Mit mindestens 104 S00 VRT sowie drei Kreuzer , neun Zer¬
störer , zwei Korvetten , Lin Schnellboot, zwei Sicherungs-
sahrzeuge und eine kleine nicht erkannte Einheit versenkt
und mindestens 18 Schiffe mit weit über 130 000 BNT sowie
»inen Kreuzer , einen Zestörrer und eine Korvette torpe¬
diert . Die Größe der bet beiden Kampfmitteln verwandten'
Sprengladung läßt die berechtigte Vermutung zu, daß der
größte Teil^ dieser Schiffe entweder gesunken ist oder so
schwer getroffen wurde , daß er für lange Zeit für den
Nachschub über See ausfällt . Dieser Gesamterfolg ist das
doch nicht zweimonatige Ergebnis eines bis zur Selbstauf¬
opferung bereiten BernichtnngswillenS der deutschen Einzel«
kämpfer zur See.

Das neue Sprengboot . das ihnen vor einiger Zeit als
«in außerordentlich schnelles und wendiges Fahrzeug in die
Hand gegeben wurde , ist in seiner niedrigen und schnittigen
Bauweise mit einem flachgehenöen Rennboot vergleichbar
und dem italienischen Sturmboot , das bet der deutschen
Kriegsmarine ebenfalls eingesetzt wird , ähnlich. Es kann
große Strecken zurücklegen und hat an seinem Ende eine
Sitzlücke für den Fahrer , der das Boot in voller Geschwin¬
digkeit bis auf 200 Meter und näher an das Angriffsobfekt
heransteuert und sich dann mit Hilfe eines Schleuderappa¬
rates entgegen der Fahrtrichtung im letzten Augenblick von
seinem Boot trennt . Dieses steuert nun auf das Ziel zu
und detoniert bei der geringsten Berührung mit diesem. Die
Wirkung ist ungewöhnlich stark, weil nahezu das ganze
Boot einetnziger Sprengkörper  ist , dessen Deto¬
nation selbst arößten Schiffen vernichtend sein kann ., Schiffe
gewöhnlicher Art . wie Kreuzer und Zerstörer ooer prämier
und Transporter , überdauern einen Sprengbootangriff nur
in den seltensten Fällen . Wenn trotzdem immer wieder
zahlreiche Schiffe als torpediert gemeldet werden , so ist der
Grund hierfür lediglich darin zu sehen, daß das Sinken
dieser Schiffe aus irgendwelchen Gründen nicht beobachtet
werden konnte. Einer dieser Gründe ist die gerade in der
letzten Zeit besonders gesteigerte Abwehr gegen diese neuen
Kampfmittel . Flugzeuge . Sie früher schon zur Bekämpfung
ber Unterseeboote mit Scheinwerfern ausgerüstet wurden,
leuchten nachts die dunkle See nach verräteriichen Schaum¬
streifen ab, um den Angreifer schon vor E reichen iemeS
Zieles zu stellen. Unbeirrt durch diese massierte Abwehr
Heuern die Fahrer - viele von ihnen sind dem Jünglings-
alter noch nicht entwachsen - ihre Boote mit Todesverach¬
tung in die unmittelbare Nähe des gewählten Zieles und
lasten sich dann im feindlichen Geschotzhagel in die nacht-
h„" Ue See über Bord schleudern. Mit Hilfe eines stoß¬
art ' i Brettes und einer Schwimmweste hält sich der Fah¬
rer i' ^er Master und wartet darauf , von eigens dafür ein-
gesetsten Booten ausgenommen zu werden . Diese Begleit¬
boote  haben einen sehr viel größeren Aktionsradius als
die Sprengboote . so daß ihnen die Möglichkeit gegeben ist.
ein weiteres Seegebiet aufzuklären , um besonders lohnende
Ziele ausfindig zu machen, auf die nun die Sprengboote
»ngeletzt werden . Die Erfüllung ber Aufgabe dieser Regleit¬
boote bringt es mit ' stch, daß sie viel häufiger entdeckt wer¬
den und damit dem konzentrierten feindlichen Abwehrfeuer
auSgesetzt sind als die Sprengboote . Gemeinsam mit diesen
wird nach genau festgelegter Ziellage die Fahrt angetreten.
Der Gprengbootfahrer wirb von dem Begleitboot einge-
«diesen und tritt nun mit Höchstgeschwindigkeitdie Vernich-
tunasfahrt gegen das gewählte Gchifksziel allein an.

Der Sin « dieses von höchstem Mut und größter Todes-
bereitschaft getragenen Einsatzes liegt nicht in der Selbst-
aufopferung , zu der jeder einzelne dieser Männer bereit ist,
sondern ist vielmehr darin zu sehen, daß jeder von ihnen
selbst unter den abenteuerlichsten Umständen zurückzukom-
nien trachtet, um mit den einmal gewonnenen Erfahrungen
erneut in Einsatz zu gehen,

Sowjettruppen in Sofia
Di« ersten Auswirkungen des Verrats

Wie das Informationsbüro der Sowjet «" *"« W-r de«
Sender Moskau bekanntgeben ließ» habe« ion >». tische
Truppen  am 13. September Sofia  besetzt.

Schneller als die Zutreiber Moskaus in Sofia Wohl
erwartet haben mögen, Haben sich die Bolschewisten der bul¬
garischen Hauptstadt bemächtigt. Mit ihnen ziehen der Ter¬
ror und d.-Z Gewaltregiment der GPU ein, und das bulga¬
rische Volk wird Gelegenheit haben, die „Großmut " der
Sowjets , an die die Sofioter Berräterclique appelliert und
Bst Bk sie ihre Hoffnungen gesetzt hat, kennen zu lernen.
Dre bolschewistischen Truppen werden sich nicht mit der Bc-
sttzung Sofias zufrieden geben, sie werden auch die anderen
Teile Bulgariens in Besitz nehmen, denn sie wollen das
ganze Land beherrschen.

Einer Reutermelduug zufolge haben sich mehrere Ge¬
nerale . Schriftleiter . Aerzte, Rechtsanwälte und ehemalige
Minister das Leben genommen, weil sie die Schmach des
Vaterlandes nicht ertrugen . Die Verfolgung durch das Bvl-
fchewistenregime nimmt immer größeren Umfang an . Unter
zahlreichen Verhaftete » befinden sich Dtmitrtwasileff . der
frühere Transportminister , Dimitri Schischmanoff. der ehe¬
malige Außenminister , Murawieff , der ehemalige Minister-
vrasibent . Filost wurde in einer ausländischen Botschaft in
«schankaria verhaftet . ^ '

Dreitscheid und Thälmann
- Bei einem Terrorangriff getötet

Bel einem Terrorangriff auf die Umgebung von Wei¬
mar  am 28. August wurde auch das Konzentrationslager
Buchenwald  von zahlreichen Sprengbomben getroffen.
Unter den dabei ums Leben gekommenen Häftlingen befin¬
den sichu. a. die ehemalige Reichstagsabgeordneten Br rit¬
sch etö und Thälmann . ,

Schwerpunkt der Kämpfe weiterhin bei Aachen
Lusamme«hairge«ve Fr««t a« der b«rg»»«dischen Pforte — »V I -»Feuer auf Londo« fortgesetzt — Wetter»

Großangriffe in Italien gefcheitert — Erbitterte Abwehrschlacht im Nordabfchnitt der Ostfront

änd Ans dem Fithrerhauptquartler , 17. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Beiderseits Aachen fetzte ber Feind seine starke« Ver¬
suche, «nsere Front z» durchbreche«, fort . Mehrere Angriffe
gegen die Snosront der Stadt scheiterten. Besonders erbit¬
tert wurde im Ranm von Stollverg  gekämpft.

Gegen de« Feind , der nordwestlich Echternach  über
die Sauer  vordrang , sind eigene Gegenangriffe in gutem
Aortschreite«.

Beiderseits Nancy  gehe « die harte « Kämpfe weiter.
An der Bnrgnndische « Pforte  haben nufere

Divisionen «ach erfolgreicher Abwehr aller Dnrchbrnchs-
versuche der Nordamerika »« eine zusammenhängende Front
zwischen Epinal «nd der Schweizer Grenze  ge¬
bildet.

Auch »ach dem Eindringen des Feindes in das völlig
zerstörte Brest halte « sich eine Reihe von Stützpunkte«
»nd Widerstandsnester «.

Das „V 1" ,Feuer ans London  wnrde fort¬
gesetzt.

I « Italien  setzte » die Anglo -Amerikaner auch ge¬
stern ihre Großangriffe fort . Sie scheiterte« nördlich und
nordöstlich Florenz  nach hin - «nd herwogenden Kämp¬
fe« «nter hohen Verluste » für den Feind . Der Monte
Vernca  wnrde im Gegenangriff dem Feind wieder ent¬
rissen.

AnderadriatischenKüste  verwehrten hartnäckiger
Widerstand «nd Gegenangriffe nuferer tapfere « Grenadiere
«nd Fallschirmjäger ei» Vordringen des Feindes ans
Ri mini.  3 » seindliche Panzer wnrde « vernichtet.

Britische Jagdbomber griffe » am 18. September in der
Adria das dentsche Lazarettschiff „Bonn " an.

In Süd , Siebenbürgen  schlugen deutsche «nd un¬
garische Truppen LeiRoenbnrg «nd Nenmarkt  heftige
Angriffe der Bolschewisten znrück. Dnrch eigene Luftangriffe
wnrde der feindliche Nachschnbverkehr schwer getroffen , zahl¬
reiche Fahrzeuge zerstört.

Zwischen Sanok «nd Krosno  setzte der Feind seine
Angriffe unter Einsatz «euer Kräfte fort . Sie wurde -, in
harte « Kämpfen abgewiesen ober im Gegenangriff anfge-
fangen.

Nordöstlich Warschau  errangen Trnppen des Heeres
und der Wafjen -n sowie ungarische Verbände gegen die er¬
neut angreisende « Sowjets einen vollen Abwehrerfolg . 81
feindliche Panzer wurden vernichtet.

Südwestlich Mita«  brach eine gepanzerte Angriffs¬
gruppe in die feindlichen Stellungen ein nnb rollte sie ans.
Gefangene wnrben eingebracht.

Im Nordabfchnitt der Ostfront  tobt die erbit¬
terte Abwehrschlachtweiter . Die «nter hohen Mensche«, «nd
Materialeinfatz geführten Angriffe der Bolschewisten wur¬
den im Zusammenwirken mit Verbände » der Luftwaffe im
wesentlichen abgeschlagen. Nördlich Baus!  e find Gegen¬
angriffe im Gange . In den letzte« drei Tagen wnrben hier
248 sowjetische Panzer vernichtet.

I « Lnftkämpfe«, dnrch Flakartillerie «nd durch Lnftver-
ieidignngskräfte der Kriegsmarine verloren die Sowjets ge-
stern an de« Ostfront SSFlngzenge.

Bei Tage warfen einzelne feindliche Flngzenge Bombe»
m»f Bremen - Kloppenburg,  nachts i« de« Räumen
Brannschweig und Rheine  nnb ans «ngarischem Ge¬
biet im Ranm von Debreei «.

Durchbruch Lu Italien vereitelt
6nb Ans dem Führerßanptqnartier , 16. September . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Schwerpunkt der Kämpfe im Weste» lag gestern

viedcr im Raum südlich «nd südöstlich Aachen.  Mit
msammengesatzte« Infanterie - «nd Panzerkräften versuchte
der Feind dort» über Stollverg «ach Nordoste« dnrch-
mvrsche«. Nachdem - er Gegner «nter stärkstem Material¬
einsatz zunächst geringe « Geländegewin « erziele » konnte,
brachte« ihn unsere Gegenangriffe znm Stehe «. 27 feind¬
liche Panzer wurde « dort avgeschoffe«.

Südlich Aachen  bis in de« Ranm südlich N a n e y
scheiterten zahlreiche oft mehrfach wiederholte seinbliche An¬
griffe. Besonders erfolgreich wäre « «nsere Abwehrkämpse
im Ranm von Vesonl»  wo - er Feind bei seine« vergeb¬
lichen Angriffe « hohe Verluste erlitt.

I « dem völlig zerstörte « Brest leistet unsere tapfere

oer Luftangriffe dem immer wieder anrennenoen 8»eg«r§
verbissene« Widerstand.

Die Hafenstädte an der südenglische » Küste  lagen
auch am gestrigen Tage ohne Unterbrechung «nie» dem
Feuer unserer Marineküstenbatterie «.

Bei dem bereits gestern gemeldete« Angriff british r
Schnellboote anf ei« deutsches Geleit nördlich ber Westfriesi¬
schen Insel Texel  wnrde « «ach abschließenden Meldungen
insgesamt drei feindliche Boote versenkt.

An der italienische « Sübsront  setzte der Feint
im Raum nördlich Florenz  seine Dnrchbruchsvcrsnche
während des ganze« Tages in verstärktem Maße fort . Ge¬
genüber dem zähen Widerstand unserer Divisionen gewann
er nur geringfügig Bode«. Die Einbrnchstelle« sind abge«
riegelt . Auch an der adriatische« Küste verhinderte « «nsere
Trnppen erneut de« vom Feind erstrebten Durchbruch ans
Rimini.

In Süd - Siebenbürgen  warfen dentsche«nd Un¬
garische Verbände de« veiTorenbnrg «nd amMiersch
vorgedruugene » Feind znrück. I « de« Ostkarpate«
scheiterten mehrere sowjetische Angriffe.

Bet Sanok und Krosno  zerschlugen «nsere Div»
sionen wiederum die mit starke« Kräfte » geführte « Durch,
Sruchsversnche der Bolschewisten. 27 sowjetische Panzer wnr,
den abgefchosfe«.

Nordöstlich Warschau  warfen Trnppen der Waffen -tz
nnb ungarische Verbände eingevrochene« Feind znrück.

I « de« Räumen von Bauske , Moöoh « «nd Walk
letzte« die .Sowejts » unterstützt dnrch Panzer «nd Schlacht-
iliegcrgeschwader» ihre heftige« Angriffe fort . Unsere Divi¬
sionen vereitelte « in erbitterte « Kämpfen Seite an Seite
mit lettische« Freiwilligcn -Verbänbe » «nd in hervorragen¬
der Zusammenarbeit mit starke« Kräfte « der Luftwaffe alle
.feindliche« Dnrchbrnchsversnche. Eingebrochener Feind wurde
in sofortige« Gegenstöße« znrückgeworfe«. 87 feindliche
Panzer wurde « vernichtet ; Jäger «nd Flakartillerie der
Luftwaffe brachte« 92 sowjetische Flngzenge znm Absturz.

Im Seegeviet vor de« »ordnorwegische» Küste
wnrben durch Marines !«?, Sicherungsfahrzeuge «nd Bord«
flak eines deutsche« Geleits vier feindliche Flngzenge abg»-
schosferr«nd ei« sowjetisches Schnellboot versenkt.

I « der vergangene » Nacht richtete« britische Bomber
eine» Terrorangrifs gegen Kiel.  Einzelne feindlich« Flug «-
zenge warfen Bombe « anf Berli ».-»

Bet Sanok hat die mitteldeutsche 96. Infanterie -Divi¬
sion unter Führung von Generalmajor Türking  in
sechsiägigen Kämpfen alle Durchbruchsversuche des FetndeS
durch ihre Standfestigkeit und Tapferkeit zum Scheitern
gebracht. Generalmajor Dürking  fand dabei den Hel¬
dentod.

Anerfüllbare Feindforderung
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt.
Als Finnland in der Nacht vom 2. zum 3. September an

Deutschland überraschend die Aufforderung richtete, die Trup¬
pen VtS zum 18. September aus Finnland zurückzu¬
ziehen,  standen die deutschen Divisionen , die bisher Mittel-
finnlanö verteidigt Hatten, fast 400 Kilometer von den Häfen
des Bottnischen Meerbusens und über 600 Kilometer von der
nordfinnisch-norwegischen Grenze entfernt.

Schon die reine Marschzeit erforderte ohne Behinderung
durch den Feind bis zur Bottnischen Bucht 20 und bis zur
norwegischen Grenze mindestens 80 bis 38 Tage.

Der Feind, der diese Forderung gestellt, und das finntz
sche Oberkommando , das sie angenommen hat , wußte », daß
sie unerfüllbar  war . Die Erfüllung dieser Forderung
wurde noch dadurch erschwert, daß der Gegner durch ununter¬
brochene Angriffe das Absetzen unserer Verbände verhin»
öert hat.

Die deutsche Armee in Finnland wird daher auch nach
dem 18. September sich bet allen Bewegungen und Maßnah¬
men nur von dem Gesichtspunktihrer eigenen
Sicherheit  gegen jeden Angreifer leiten lassen.

London meldet „V 1"-Beschrrß
Reuter meldet : In den frühen Morgenstunden des

Ggmstag  entfaltete der Feind wiederum seine Angriffs¬
tätigkeit durch Einsatz von „fliegenden Bomben ",
die gegen die südengltschen  Grafschaften sowie den
Londoner  Raum abgefchoffen wurden.

Vlannerheim kannte die WasfenstiMandsbedingungen
„Folkets Dagblad " veröffentlicht in großer Aufmachung

folgende Meldung unter der Ueberschrift „Mannerhejm
kannte die sowjetischen Bedingungen . Die Sowjets fordern
Noröfinnland , Vasa , Aaland , Hangö und Sveaborg ". Nach
dem Blatt hat Marfchall Mannerheim die sowjetischen For¬
derungen gekannt , ehe er die Zustimmung des finnischen
Reichstages zur Aufnahme der Verhandlungen um Waffen¬
stillstand begehrte. Der Marschall unterließ es , die Regie¬
rung und den Reichstag über die Ansprüche des Kreml zu
unterrichten , da er zuerst der prinzipiellen Billigung des
Parlaments sicher sein wollte . Er befürchtete  nämlich,
daß es unmöglich  fein würde , die Mehrheit des
Reichstages  zu erhalten , nachdem die verschiedenen
Punkte der sowjetischen Forderungen bekannt geworden«
waren.

Die sowjetischen Forderungen enthalten folgende Punkte:
1. Die Besetzung von ganz Nordfinnland , 2. die Besetzung
von Vasa , 3. die Besetzung von den Aalandinseln , 4. die Be-
setzung von Hangö, ö. die Besetzung der Befestigungen von
Helsinki und des Gebietes Süeabotg tSuomenlinna ).

Nach einer Meldung der Schweizerischen Depeschenagen¬
tur aus Stockholm sollen die Sowjets der finnischen Waffen-
stillstandsaborbnung in Moskau derartige Schwierigkeiten
gemacht haben , daß eine Rücksprache mit Marschall
Mannerheim  notwendig erscheint. U. a. sollen die Sow-
Ms die Ueberlassnng militärischer Stützpunkte in Süd - und
Mittelfinnland , besonders in der Gegend von Aabo, gefor¬
dert haben ; im übrigen würden sich die Finnen immer mehr
darüber klar . Saß Seim Eingehen auf die sowjetischen For-
derungen der Krieg in anderen Formen weitergehen würde.

Die wiederholten vergeblichen Angriffe auf den Ab-
transport der deutschen Truppen  aus NorSfinn-

finden in der schwedischen und ber dänischen Presse
stärkste Beachtung . Auch das Slowakische Pressebüro nimmt
zu den Versuchen der Sowjets , die deutschen Truvpenbewe-
gungen in Finnland zu stören , eingehend Stellung nnd
schreibt u. a.: Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu
werden , baß es sich hier um einen eklatanten und fla¬
granten Bruch  der finnisch-sowjetischen Abmachungen
handelt , anf Grund deren der finnisch-sowjetische Waffen-
skllstand abgeschlossen werden sollte.

Schlaganfall Hackzells
Der Moskauer Nachrichtendienst nab am Freitag Ve-

kannt , daß Ser finnische Premierminister und Führer der
ftnmschen Friedensmission in Sowjetrußland . Hackzell,
einen Schlaganfall  erlitten habe und ernsthaft erkrankt

sei. Der Schlaganfall Hackzells führte zur Lähmung oer
rechten Hand und des rechten Beines sowie -um Verlust der
Sprache . Hackzell ist somit nach Kenntnisnahme der sowie-
ttschen Forderungen physisch und seelisch znsammengebrochen,
Er war , den Ratschlägen der Alliierten «nd den Empfehlun¬
gen Schwedens folgend, nach Moskau zum Empfang dex
Waffenstillstandsbedingungen gegangen . Die finnische Dele.
gation mußte zunächst unter den demütigsten Umständen in
den Vorzimmern des Anßerministers warten . Dann erhielt
Hackzell Kenntnis von den sowjetischen Forderungen , die iq
threrHärte -undVrutalitätin  nichts den Moskauer
Bedingungen gegenüber den Rumänen nachstehen.

Die Meldung vom Schlaganfall des finnischen Minister¬
präsident , Hackzell in Moskau rief in Helsinki allge-

»meine Bestürzung  hervor . Unterrichtete Kreise seien
jedoch Ser Ansicht, Saß die Krankheit Hackzells nicht zu einer
bedeutenderen Verzögerung der Verhandlungen mit den
Sowjets zu führen brauche. Hackzell werde voraussichtlich
so bald wie möglich nach Finnland zurückkebren «nd ein
neuer Vorsitzender der Delegation ernannt werden . Laut
„Folkets Dagvladet " soll Hackzell nach feinem Scblaaantall
nach wie vor besinnungslos sein. Sein Zustand werde als
seSr ernst  bezeichnet. Die finnische Delegation , die schon
seit dem 7. September in Moskau weile , hätte bisher noch
keine Sitzung mit den ' SowjctS gehabt.

Im Hinblick auf die Verhandlungen der Finnen mit de«
Sowiets finden die den Rumänen  von Moskau diktier¬
ten Bedingungen in der finnischen Presse' weiterhin stärkst?
Beachtung . Die Fordern -.--, auf ein r " Mchcs Oberkom¬
mando über die rumänischen Trnvpen müsie ein schwerer
Schock sein. ..Ultg Sanomat " bezeichnet d-n Punkt , der die
sowjetische Ueberwackung betrifft , als den bedenklichste» für
Rumäniens innere Selbständigkeit.

Besonders zeichneten sicha«S
Ergänzend zum Wohrmachtbericht vom 17. Septembet

wirb gemeldet:
Im Raum südlich und südwestlich der Vurgunbtsche»

Pforte hat sich in den Kämpfen der letzten Tage dal
Iv . Luftwaffenfeldkorps unter Führung des Generals »H
Flieger Petersen,  insbesondere die 108. JnfantertebM
sion unter Oberst Schiel durch vorbildliche Standhaftigkeit
wiederholt hervorragend bewährt.

Bei den harten Kämpfen südlich des Wtrz -SeeS hat siA
das Jägerregiment 25 einer Luftwaffsn -Falööivisidn «»W
Führung des Eichenlaubträgers Oberst Weimer  dirk»
besondere Tapferkeit und Standfestigkeit ausgezeichnet.



1L. September 1944
«keoenkiage : 1426: Der Maler von Dyck gest. — 1783: Der

Mathematiker Leonhard Euler gest. — 1786: Der Dich¬
ter Justtnns Kerner geb. — 1886: Der Schriftsteller und
Theaterleiter Heinrich Laube geb. — 1927: Einweihung
des Tanncnbergöenkmals bei Hohenstein in Ostpreußen.
1939: Der britische Flugzeugträger „Courageous " durch
U-Boot versenkt . — 1941: Poltawa genommen.

Die Kunst der Bedachtsamkeit
In dieser spannungsreichen Zeit , die höchste Konzentra¬

tion auf das Kriegsgeschehen in sich trägt , dringt tatsäch¬
lich so vielerlei Geschehenes und noch mehr Gehörtes auf
unsere Sinne ein , daß mancher Mensch schon einmal in Un¬
ruhe und Unsicherheit geraten kann. Gefühl und Verstand
kommen in Widerstreit , und man kommt infolgedessen je
nach Charakterveranlagung leicht einmal in einen Zustand
des Treibenlassens von den Dingen . Wie kann man dem be¬
gegnen ? Der alte Frontsoldat weiß , daß Ruhe in allen
Lagen , auch den aussichtslos erscheinenden , noch immer das
beste Mittel ist, um über die Ereignisse und sich selber Herr
zu bleiben . „Er hat die Ruhe weg !" oder „Er ist stur wie ein
Panzer !", bas sind die höchsten Anerkennungen , die unter
Kameraden an der Front verliehen werden . Diese Ruhe und
Sturheit , wie wir sie hier anführen , hat mit Stumpfheit und
Gleichgültigkeit auch rein gar nichts zu tun . Aufgeschlossen,
wachsam und — bedachtsam lebt der Soldat an der Front
sein gefährliches Dasein . Er gibt sich keinen Illusionen hin.
leidet daher entweder unter gar keinen Enttäuschungen oder
nimmt sie als naturbedingt ohne Niedergeschlagenheit hin:
er zieht ans den kargen Lichtseiten seines harten Lebens
möglichst viel Freude und Kraft und ist so gegen die „Ohr¬
feigen " des Schicksals immer gewappnet . Mit einem Wort,
er läßt weder seinen Gefühlen freien Lauf , noch gibt er dem
Verstand die Möglichkeit , dem Schicksal mit Rechenexempeln,
die dann - och nicht aufgchen , zu Leibe zu rücken, sondern
lernt und übt die hohe Lebenskunst der Rcöachtsamkeit , die
letzten Endes den Sieg über alle unfruchtbaren menschlichen
Gewohnheiten öavonträgt . — Wenn wir daheim v,cri:-chen,
es dem Frontsoldaten gltichzutun , und wenn es nnS gelingt,
diese Kunst SeS Bedachtseins zu erlernen , we >^ " auch wir

manche Unruhe und Aufregung erspar -"
Sommerliche Freunde verlaffen uns
Draußen auf den Drähten hocken jetzt die Zugvögel wie

Notenpunkte . Sie sammeln sich immer wieder , um eines
Tages ihre weite Reise anzutreten . Dem Bauernspruch nach
hätten unS die Schwalben schon verlassen müssen : „Maria Ge¬
burt (8. September ), fliegen die Schwalben wieder furt.
Vergeblich hat man bisher das Geheimnis des Vogelfluges
zu ergründen versucht. Noch immer ist es ein Rätsel , baß die
Schwalben und ihre anderen wandernden Genoffen immer
die gleichen Wege zur Reise nach dem Süden benutzen , und
daß sie bei der Rückkehr zu uns bas gleiche Dach, den glei¬
chen Baum wieöerfinden.

In streng geordneten Flugreihen üben sie alle , die uns
im Winter verlaffen , den Abflug , bis endlich der letzte große
Aufbruch erfolgt . Wenn man Glück hat , kann man zuweilen
einen munteren Gesellen , den Buchfinken beobachten , wie er
sich in großen Schwärmen zusammenfindet . Zwar hat es noch
gute Weile , bis er uns verläßt , aber das Sammeln fängt er
jetzt schon an. Auch andere Finken - und Ammerarten Liegen
gegen Süden . Die Gemeinschaft - er Finken ist so stark, daß
Sie ganze Gesellschaft im Frühjahr auch geschloffen wieder¬
kommt.

So wird es allmählich stille draußen , Herbstanfang ist
nicht mehr weit , klares Licht und kühle Nächte , kürzere Tage
und ein fallender Apfel » der die Stille unterbricht , gemahnen
uns Saran . ^_ ^

Einschränkung der Fabrgeldcrstattung bei rer Renns-
vah«. Auf Grund entsprechender Aenöerungen der Eisen-
Vahn-Verkehrsorbnung werden vom 15. September ds . Fs.
Fahrgeldbeträge unter zehn Reichsmark bet einem Fabraus-
weis 3. Klaffe und unter zwanzig Reichsmark Sei einem Fahr¬
ausweis 1. oder 8. Klaffe nicht mehr erstattet . Anträgen auf
Erstattung des Fahrpreisunterschieds , weil der Reisende eine
niedrigere Klaffe benutzt bat , wird nicht mehr entsprochen,
auch wenn Ser Unterschied mehr als zehn vzw . zwanzig
Reichsmark beträgt . Die bisherige Berwaltunasgevühr von
10 v. H. des ErstattungSbetraaeS lmindestens 80 Rvk.. höch¬
stens 3RM ) sowie etwaige Postgebühren für die Zustellung
des Betrages werden vom ErstattungSbctrage nicht mehr ab¬
gezogen . An der Fahrgelderstattung im internationalen Ver¬
kehr sowie an der Rücknahme unbenützter Fahrausweise
innerhalb der Geltungsdauer durch Sie Ausgabestellen wird
nichts geändert.

MNEkgÄMclE bENN« rlÄchorica»« ki;rk» .>reaogu za

<37. Fortsetzung .)
„Nein — ich war es nicht, Renate !" sagte er behutsam und preßte

sie ein wenig an sich. „Davon mußt du überzeugt sein. Ich weiß auch,
daß sich diese Verkettung unseliger Umstände bald lösen wird . Habe
nur etwas Geduld und Zutrauen !"

»Ja , hast du dem Kommissar denn nicht gesagt, daß du nur mei¬
netwegen nach Monte Carlo gefahren bist?"

„Was ändert das an der Tatsache, daß ich für die fragliche Zeit
kein Alibi habe ? Der Verdacht bleibt , bis man den wahren Täter
gefunden hat. Also werde ich von uns nichts sagen, Renate , das geht
niemand etwas an !"

„Dann werde ich reden !"
„Das wirst du nicht tun ! Ich untersage es dir ! Hörst du?"
Nun mischte sich Kommissar Eodard ein, der bis dahin ruhig zu-

yehort hatte . Er trennte die beiden Liebenden , nicht ohne Takt und
Zartgefühl dabei zu beweisen , und deutete darauf hin , dSß er hier
leider nach gewissen Richtlinien verfahren müsse. Er bitte also
Fräulein Ernheim — er täusche sich doch nicht? — draußen oder in
ihrem Zimmer zu warten , bis er sie wieder rufen lasse. Sie möge
sich ihre Aussagen überlegen . Er hoffe, nach dieser Szene , die er
rber leider belauschen mußte, werde Herr Schotte gesprächiger sein.

Dabei drängte er Renate sanft auf den Flur , ohne ihr Gelegen¬
heit zu geben, mit Dietrich noch irgend etwas zu verabreden.

Renate aber — in plötzlichem Entschluß — lief ohne Zögern zum
-lelephon und ließ sich mit Professor Terborgh verbinden.

„Sie haben mir doch gesagt, daß Sie mir helfen wollen ? Jetzt ist
. Ndriano Lohrs ist ermordet, und mein bester Freund

steht in einem entsetzlichen Verdacht!"
Eine halbe Stunde darauf wurde Terborgh bereits im Hause von

-Uuscom mit überströmender Herzlichkeit begrüßt.
„.„^ '̂ Emissar , der wohl annahm , von diesem berühmten Mann
Merlafsrge -Angaben zu erhalten , ließ ihn sofort vor. Mit wenigen
AEen " klaue ihm Eodard, daß der Beschuldigte hartnäckig
Moeigo . Er hoffe auf die Aussage Fräulein Lrnheims . Ob der Herr
Professor ein Verwandter sei, daß er sich selbst bemühe?
lehr gut " " ^ *"^im ist mein Schützling. Ich kannte ihren Vater

^-rr Schotte ist Ihnen unbekannt ?̂

^linclurclil
Ragst auf wie der Turm in 'der wildesten Schlacht,
wie ein massiger Felsblock im brandenden Meer,
mein tapferes Deutschland ! In trutziger Wacht
verharrest du hellwach in stählerner Wehr.

Du weißt nur zu gut : Dies Ringen ist hart,
es geht um das Letzte, um Sein oder Tod!
So ziehst du in kraftvoll verhaltener Fahrt
den Wagen des Sieges durch Kampf und durch Not.

Und sei auch der Weg noch so steinig und steil,
du steuerst zum Gipfel mit sicherer Hand
und führest dein Volk mit glückfrohem „Sieg -Heil"
durchs Tor in die Freiheit zum Lieb -Vaterland.

Richard Lötterle , Mannheim.

Tarnkappen des Herbstes
Die Stimmung der Nebelmorgen

Wir wollen es nur schwer glauben , daß der Sommer mit
seiner Lichtfülle sein Regiment beendet hat . Wie sehnsuchtsvoll
schauen wir zum grauverhangenen Himmel empor , hinter dem
wir den blaugespannten Dom wissen , der uns sommers so
oft erfreute . Mag ein ungebärdiger Wind 'auch die Wolken zer¬
teilen und den Himmel reinfegen — die blauschimmernde
Pracht des Sommers , seine starke Leuchtkraft ist dahin . Blaß-
blau nur ist seine Farbe . Und die Sonne , viel verhaltener
strahlend , eilt immer geschwinder über den Himniel dahin.
Kürzer werden die Tage , länger die Abende , und Nächte . Und
die Nebelmorgen rufen uns die Herrschaft des Herbstes ins
Bewußtsein.

Nebelmorgen — graue , düstere Schwaden lagern gleich
dichten, undurchsichtigen Schleiern über den Fluren , hüllen die
Straßen und Plätze der Stadt gleichsam in ein Leichentuch.
Schemenhaft wachsen die Häuser daraus hervor . Main hört
von ferne das Heranrollen der Lastfuhrwerke , das Klappern der
Pferdehufe — aber erst in der Nähe bekommt man sie klar zu
Gesicht.

Nebelmorgen — wir nennen sie melancholisch . Dürfen sie
uns aber elegisch stimmen ? Nein , Wohl erinnern sie uns wie
das dürre Laub unter unseren Füßen und die kahlen Aeste
der Bäume daran , daß alles auf dieser Welt vergänglich ist,
alles Leben einmal sein Ende findet , Wohl mahnen sie auch
uns „Mensch , denke an dein Ende !" Aber melancholischen
Stimmungen dürfen und sollen wir uns nicht hingeben . Das
verbietet allein schon die Zeit , in der wir leben . Sie verlangt
von Uns in jeder Stunde des Tages rückhaltlosen Einsatz , alle
Tatkraft und Energie , über die wir verfügen . Hast du so deine
Pflicht getan und alles so geordnet , daß du ruhig sterben
kannst, wenn deine Lebensuhr abgelaufen ist? Das wollen uns
die Nebelmorgen sagen.

Tarnkappen des . Herbstes —' so können wir die Nebelmor¬
gen nennen . Wir gehen , wie es uns liebgewordene Gewohn¬
heit geworden , in geruhsamer Stunde am Flußufer spazieren.
Wissen , daß dort nahe der Brücke sich die Weiden in die Höhe
recken. Aber wir sehen sie heute nicht . Und die Sperlings die
lärmend über unserem Haupte dahinfliegen , die Krähen , die
mit heiseren Stimmen schreien, wir bekommen sie nicht zu Ge¬
sicht. Wie ans uferloser Ferne tönen ihre Stimmen an unser
Ohr . Und doch schweben sie dicht über unseren Köpfen dahin.

Eins wissen wir und das stimmt uns froh : die Herrschaft
der Tarnkavpen des Herbstes dauert nicht ewig , wie nichts
ans dieser Welt.

Röntgenuntersuchung im Ga« abgeschlossen
Weiterhin guter Stand der Volksgesundhcit , Eheschließungen

und Geburten

NSG . „Der schönste Dank und die größte Anerkennung
mag für alle diejenigen , die treu und unermüdlich in den
vergangenen Jahren mitgearbeitct haben , in der Tatsache lie¬
gen , daß im 5. Kriegsjahr die Gesundheit des deutschen Volkes
nach wie vor erhalten und seine Leistnngskraft nicht gebrochen
ist". Mit diesen Worten beschließt der Gaugesundheitsführer,
Bereichsleiter Prof . Dr . Stähle,  den neuesten Rechen¬
schaftsbericht des Gauamtes für Volksgesundheit , der mit dem
zebnjährigen Bestehen des Hauptamtes zusammenfällt . Wir
entnehmen daraus nachstehende erfreuliche Beobachtungen . -

In den Monaten März , April und Mai wurden in Würt-

„Ich verspreche Ihnen eine Reihe wicynger pinwer,«, wen» --je
mir gestatten, mit ihm eine halbe Stunde allein zu sein."

Kommissar Eodard — der zunächst der eigenartigen Situation
schwankend gegenüberstand — entschied sich, dem berühmten Piani¬
sten den Wunsch zu erfüllen . Er gehörte zu den Beamten , die nicht
nur Pflichtgefühl zu zeigen , sondern darüber hinaus die seltene
Gabe eines starken Einfühlungsvermögens zu beweisen vermögen.
Er ahnte , daß hier Umstände und Verkettungen Vorlagen, so ver¬
steckt und verborgen , daß er wohl kaum obste Hilfe oder freies Be¬
kenntnis die letzten Hintergründe erforschen würde . Andererseits
wollte er aus keinen Fall hart zugreifen , ehe er nicht seiner Sache
ganz sicher war . Und bis jetzt— das gestand er sich selbst ein — hatte
er keineswegs das Gefühl , in Dietrich Schotte einen Mörder zu
sehen.

„Gut !" entschied er endlich. „Ich vertraue Ihnen , Herr Professor,
und Ihrem Namen . Sie wissen, daß ich in Amt und Laufbahn
schwere Einbuße erleide , wenn Sie etwas Ungesetzliches tun ."

Lächelnd beruhigte ihn Terborgh : er werde dem Beschuldigten,
weder zur Flucht verhelfen , noch ihm etwa eine Waffe zustecken.
Dann begab er sich ins Zimmer zu dem Angeschuldigten.

29.

„Guten Tag , Herr Schotte !" sagte er leise, aber sehr deutlich- Er
sprach deutsch, ohne jeden Fehler.

Dietrich, der am Fenster gestanden hatte , fuhr herum, starrte den
Lintretenden wie eine Eeistererscheinung an.

Das war doch. . . jener Professor, der damals auf dem Schiff den
Ohnmachtsrrnfall erlitt?

Er wußte nicht, ob er recht sah oder sich täuschte — aber dies ge¬
zeichnete Gesicht blieb ja unverkennbar.

„Was verschafft mir das Vergnügen , Herr Professor ?" fragte er
förmlich, indem er sich unwillkürlich der französischen Sprache be¬
diente.

Lächelnd ging ihm Terborgh entgegen.
„Warum nicht deutsch, lieber Schotte , wie daheim in der Werk¬

statt des alten Metzner? Haben wir nicht oft zusammengestanden
und vom Laus der Welt erzählt , wenn ich Ihnen meinen großen
Reisewagen wiederbrachte ? Haben Sie mir nicht treu geholfen , für
Renate den kleinen roten Sportwagen auszusuchen?"

Dietrich prallte zurück, starrte den Fremden an, bohrte seinen
Blick forschend in des andern Gesicht. Wachte er eigentlich oder war
das Ganze ein wüster Fiebertraum ? Aber nein , dieser Mann war
aus Fleisch und Blut . . . . , , ,

„Woher . . . wissen Sie das ?" stieß er mühsam hervor, aber im
gleichen Augenblick beantwortete er sich seine Frage selbst: „Sie
sind Direktor Ernheim !?"

Der Fremde nickt«. . . .
„Fa . Sie haben es erraten . Und nun begreifen Sie wohl auch.

Heute sbenck vsn 20.35 vkr dis morgen trüb 6.36 vkr
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temberg 4825 Ehen geschloffen . Damit ist die Zahl der Ehe¬
schließungen im Vergleich zu den Vormonaten Dezember , Ja¬
nuar , Februar mit 4422 nicht unerheblich angewachsen . Ver¬
glichen mit den Verhältnissen des ersten Weltkrieges muß die
heutige Heiratsfähigkeit als noch bemerkenswert hoch .ange¬
sprochen werden , denn im Durchschnitt der Jahre 1)15/18 be¬
trug die Eheschließungszahl für die Vergleichsmonate nur
2268. Auch die Geburtenzahl ist gegenüber dem Vorvierteljahr
um 388 cmgestiegen . Die Gaustelle für Eheberatung und Ehe-
Vermittlung wird weiterhin stark in , Anspruch genommen.
Ganz besonders sind es jüngere Kriegsteilnehmer , die vor
dem Kriege an die Wahl einer Ehefrau noch nicht dachten
und jetzt eine entsprechende Ehegefährtin suchen. Gerne aus¬
gesucht werden auch die Beratungsstellen für werdende Müt¬
ter . Im zweiten Halbjahr 1943 kam die bisher höchste Zahl
von 5522 Frauen zur Untersuchung und Beratung.

Die Pockenschutzimpfung gab Gelegenheit , sich über den
Gesundheitszustand unserer Säuglinge zu unterrichten . Es
konnte dabei eindeutig festgestellt werden , daß er ein ganz
ausgezeichneter ist. Der ärztlichen Versorgung der Kinder¬
gärten wird besondere Aufmerksamkeit gewidmet . Auch die in
den KLB -Lagern gemachten Beobachtungen ergaben ein sehr
gutes Bild . Die Kleidung der Bevölkerung ist im allgemeinen
noch gut . Sehr vorteilhaft bemerkbar machen sich auf diesem
Gebiet die Nähberatungsstuben der NS -Frauenschaft . Ebenso
ist es sehr zu begrüßen , daß sich verschiedene Firmen nun auch
mit Aendern und Ausbessern von Kleidungsstücken befassen.

Die am 16. November 1940 eröffnete Volksröntgenunter¬
suchung konnte am 30. Juni 1944 zum Abschluß gebracht wer¬
den . Es kamen rund 3 Millionen Volksgenossen zur Unter¬
suchung . Trotz aller Schwierigkeiten , insbesondere von Seiten
der Kraftstoffbeschaffung , konnte dank - es vorbildlichen Ein¬
satzes aller Dienststellen der Partei und hier besonders der
Aemter für Volkswohlfahrt die Bevölkerung des Gaues prak¬
tisch hundertprozentig vom SS -Röntgensturmbann ersaßt
werden . Die erforderlichen Nachuntersuchungen wurden von
den Tuberkuloseberatungsstellen der Gesundheitsämter recht¬
zeitig durchgeführt und die erforderlichen Heilverfahren ein¬
geleitet . !

Trauungen vor 30 Jahren
1. Sept .: Robert Wild und Pauline Bürkle im Gasthause

zum „Adler " in Schwann.
2. Sept .: Jakob Kraft , Bäcker, und Christine Zoll im Gast¬

hause zur „Sonne " in Engelsbrand.
.9. Sept .: Ernst Bürkle , Holzhändler , und Pauline Jäck im

Gasthause zum „Löwen " in Schwann.
27. Sept .: Ernst Glauner und Emilie Ahr im Gasthause zum

„Waldhorn " in Gräfenhausen.
29. Sept .: Karl Friedrich Glauner und Friederike König im

Gasthanse zur „Traube " in Unterniebclsbach.

Schiller als Regisseur
Bei der ersten Aufführung des „Maebeth " in Weimar

hatte Schiller die Titelrolle dem tüchtigen Schauspieler Vohs
zugeteilt , der aber in der Hauptprobe den Text nicht be¬
herrschte . Goethe war anwesend , er rief empört aus : „Der
Mann kann ja kein Wort seiner Rollei Man fistiere das
Stück für morgen !"

Schiller suchte Goethe zu beschwichtigen , Vohs sei doch ein
trefflicher Darsteller , er habe die richtige Auffassung vom Cha¬
rakter des Macbeth . Goethe fügte sich, Vohs behielt die Rolle
und riß bei der Aufführung die Zuschauer hin . Nach dem
zweiten Akt kam Schiller auf die Bühne und -lobte Vohs:
„Meischterhaft , meischterhaft ! Aber nun ziehe Sie sich zum
dritte Akt um !"

Dann wandte er sich dem Schauspieler Genast zu und sagte
leise zu ihm : „Sehe Sie , Genascht , wir habe recht gehabt ! Er
hat zwar andere Vers gesproche, als ich sie geschriebe Hab, aber
er ischt trefflich ." — -

Schiller war freilich nicht immer so nachsichtig . Er leitete
einmal eine Probe des „Tancred ". Goethe hatte ihm vorher
empfohlen , auf Haide , der den Tancred spielte , ein. scharfeZ
Auge zu haben , er schlage gerne Fisteltöne an und rudere ab¬
scheulich mit den Armen . Schiller wirkte in diesem Sinne auf
Haide ein , als das aber nichts nützte , rief er zornig : „Ei was!
mache Sie 's , wie ich's Ihne sag ' und wie 's der Goethe habe
will ! Und er hat recht : Es ischt en Graus , das ewige Vagiere
mit dene Händ und das Hinaufpfeife bei der Rezitation ."

I . M . Ritter.

warum lly hier vet Ihnen bin. Ich stelle mich schützend vor das Glück
meines Kindes ."

„Ja . . . wie ist denn das möglich?" stammelte Dietrich. „Sie find
doK tot . . . amtlich tot ?"

„Und doch lebendia . wie Sie sehen. Schotte ! Aber lassen wir das
letzt! Sie werden alles zu feiner Zeit erfahren . Jetzt nur eines:
Niemand weiß , daß Professor Terborgh und Paul Ernheim identisch
sind. Ich rvvkte es vor einem Monat auch nicht. Niemand weiß es
außer drei Männern ' Maurice , den ick meinen Vater nenne , ich
selbst und nun Sie . Werden Sie mir Ihr Wort geben, daß Sie
schweigen?"

Und als Dietrich das zuaesagt hatte , fuhr er fort : „Nun lassen
Sie uns Rese dumme Geschichte mit dem toten Adriano in Ordnung
bringen . Er war ein Mensch obne Maß und Ziel . Ich war gar nicht
einverstanden , als man mir berichtete. Renate sei in seiner Be-
aleituna gewesen. Wallen Sie mir alles Mitteilen , was wichtig ist?
Nor allem . . . in welchem Verhältnis stand der Tote zu meiner
Tochter?"

„Er batte sie regelrecht eingefanaen . Es war von ihrer Seite ein«
Leidenschaft, die ste blind machte für seine Fehler . Von seiner Seite
aus . . .? Ich weiß nicht. Vielleicht hat er ste auch zu Zeiten geliebt.
Ich habe ihn jedenfalls regelrecht verprügelt . Er hat sich nicht ein¬
mal darum aeliimmert . wie Renates Rechnung zu begleichen ist "

„Renates Rechnung ?" fubr Terborah ans. „Sie brauchte doch
weiß Gott nicht auk Geld zu seben! Die Bank muß ihr doch ein Ver¬
mögen ausaezablt haben , das Vermögen meiner Frau !"

Dietrich sab Terborgh ratlos an
„Ein Vermögen ? Gewiß , Herr Direktor . Aber das ist vollständig

drankgeaanaen . um die Verbindlichkeiten der Bank abzudecken!"
„Was hatte denn Renate damit zu tun ? Das hat doch mein

Freund Dillenburg , der Sanitätsrat , geregelt . . ."
„Der ist gestorben, ehe Sie als tot gemeldet wurden ."
Terborgh sank auf einen Stuhl und barg das Gesicht in den Hän«

den. „Mein armes Kind !" stöhnte er dann, und Dietrich sah er¬
griffen , wie er mit seiner Bewegung kämpfte. Er wagte es nicht,
ihn zu trösten.

Nach langer Pause fuhr Terborgh fort:
„Ach ahnte so etwas , als ich vor wenigen Tagen feststellte, daß

Frank von der Heiden , sein Nesse, die brasilianischen Konten ab¬
gehoben hat . Es war ein besonderer Elücksumstand, daß sie tatsäch¬
lich flüssig geworden waren . Sie müssen, um den Zusammenhang
zu begreifen , wissen . . . ehe ich fuhr, habe ich meinem Freund , dem
Sanitätsrat geschrieben, er möchte doch — wenn mir etwas zu¬
stoßen sollte — mit Hilfe der Auslandsguthaben die Bankverbind,
lichkeiten abdecken. Er war als mein Testamentsvollstrecker einge¬
setzt, schon seit langem . Ich pflegte ihm solche Hinweise vor reder
Auslandsreise zuzustellen. Das also ist . . . nicht geschehen? Meine
Anweisung wurde nicht ausgesührt ?" (Fortsetzung folgt .)
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Formen der Kuiideitbedienung im Zeichen ves KKMfysteWS.

In den fünf Jahren der Lebensmittelrationierung hat
sich un Einzelhandel ein zumeist genau geregeltes System
der Kundenbediennng und der Punkte, und Markenabtren-
nung entwickelt. Wer heute in einem größeren Kaufhaus
einen Einkauf tätigt , tut dies in der Gewißheit, nicht erst
wegen der Anzahl der abzutrennenden Kartenwerte nach,
fragen oder gar reklamieren zu müssen. Bei Käufen in
Textileinzelhandelsgeschäften sind die Verbraucher Liber
die erforderlichenPunkte in den allermeisten Fällen genau
unterrichtet, und wo dies nicht möglich ist, können sie sich
auf die Beratung durch das verkaufende Personal stützen,
denn sür die tüchtige Verkäuferin gehört die Punktbewer«
tung heute zum ABC ihrel praktischen Kenntnisse.

Aehnlich- vollzieht sich für den Kunden wie für den I ».
Haber der Einkauf in Lebensmittelgeschäften, Bäckereien
und Fleischereien, nur mit dem Unterschied, daß sich Käu.
ser und Verkäufer gegenseitig noch mehr unterstützen, um
die Kaufhandlung schnell und reibungslos abzuwickeln.
Dennoch läßt es sich nicht vermeiden, daß, sei es durch
ausheljendes Personal, sei es durch neubewertete oder her-
eingenommene Waren, sich Rückfragen nötig machen und
eine Aufklärung des Kunden geboten erscheint. Wenn man
das aus beiden Seiten vorkommende Versehen grundsätzlich
ausscbaltet, das sich zumeist schnell aufklären läßt , lassen
sich auch solche Fälle durch die Bereitwilligkeit der Be.
teiligten glatt bereinigen, zumal dann, wenn es sich um
Einkauf nur einer bestimmten Warenart handelt.

Schwieriger sind für den Gewerbetreibenden und den
Handwerker zweifellos die Sammeleinkäufe, d. h. solche
Einkäufe, bei denen auf mehreren Karten verschiedene
Waren' zu gleicher Zeit bezogen werden. Diese Art von
Käufen, die sich naturgemäß nie vermeiden läßt und am
Schluß der Woche oder der Zuteilungsperiode am häufig,
sten in Erscheinung tritt , stellt an die Aufmerksamkeit und
das Gedächtnis der Ladeninhaber und ihres Personals
große Anforderungen. In Lebensmittelgeschäften helfen
sich die Verkaufenden meistens durch schnelle Aufzeichnun¬
gen auf einen Notizblock, sofern sie es nicht vorziehen, die
abgetrennten Marken am Verkaufsstand liegenzulassen und
erst nach der Abrechnung in die dafür bereitgehaltenen
Schubladen zu befördern.

In Fleischereien, wo der Verkaufende bald Wurst, bald
Fleisch abwiegen muß, hat sich die Einrichtung einer Mar¬
kenkasse besonders bewährt. An diesem Stand , den die
Meisterin oder eine vertrauenswürdige Angestellte ver¬
waltet, werden die Marken abgetrennt und die Wünsche der
Verbraucher auf kleinen Zetteln vermerkt, die dann vom
Kunden beim Einkauf vorgelegt werden, so daß der Meister
und das bedienende Personal sich nicht erst mit dem zeit-
raubenden Abschneiden der Fleischmarken befassen müssen.
Die Markenkasse wird von den Fleischermeisternwie auch
von den Käufern als eine fühlbare Erleichterung des Ver.
kaufti'-triebes empfunden, besonders in Geschäftszeiten mit
starkem Andrang. Das Bedienen geht schneller vor sich,
vor allem aber sind Jrrtümer , die sich im Drange der
Verkausshandlung einstellen können, von vornherein aus-
geschaltet.

Von den verschiedenenFormen der Kundenbedienung
besitzt diese bei weitem noch nicht überall bekannte Ein-
Achtung jedenfalls die meisten Vorzüge, denn sie erleich,
tert dem Verbraucher den Einkauf wesentlich. , ist. B.

Mne VttSrMeiHrsM
Verwendet Mais in der Küche!

Wer kennt nicht die beliebten Nähr« und Stärkungs¬
mittel Maizena, Mondamin, Dextrovur und Dextro-Ener-
aen! Sie werden hergestellt aus Mais , der gehaltvoll-
sten Getreideart, die bei uns angebaut wird. Das sollte
die Landfrau bedenken und sie veranlassen, im Mai?
nicht nur ein Futtermittel zu sehen, sondern die jungen,
halbreifen Kolben in der Küche für die menschliche Er-
nährung zu verarbeite». Aber auch die Stadtfrauen haben
jetzt Gelegenheit, aus Mais nahrhafte, wohlschmeckende
Gerichte herzustellen. Es eignet sich dafür allerdings nur
der junge, halbreife Mais mit Weichen, milchigen Kör-
Wern, später, wenn die Körner schon gelblich oder gar
ganz reif geworden sind, dann ist es ratsam, sie vom Kolben
zu streifen und trocken in der Pfanne zu rösten. Unter
der Einwirkung der Hitze platzen sie auf und schmecken
ausgezeichnet, wenn sie mit etwas Fruchtsaft beträufelt
oder nrit feinem Zucker bestreut werden. Aus dem jungen
Mais kann man eine sehr gut mundende Suppe Her¬
stellen, man kann ihn auch im ganzen kochen und die
Körner in einer Hellen Tunke anrichten, er läßt sich
zu einer Gemüsefüllung verarbeiten und schmeckt auch
sehr gut im Gemüsetopf.

Der Kampf um clie Strafte
PK . Im sinkenden Abend wird es . am Rande der Straße

lebendig. In den Weingärten und Olivenhainen erwacht ein
geschäftiges Leben. Laubwände sinken raschelnd zusammen.
Bäume beginnen zu wandern und zu sinken. Wo brsher alles
friedlich und menschenleer schien, beginnen sich plötzlich Hun¬
derte von Händen zu regen. Motoren dröhnen auf und nehmen
die letzte Illusion ans dem Bild eines friedlichen Sommer-
abends in der iialienischen Campagna . Der Tag für den
Kraftfahrer an der Südfront beginnt . Die Nacht kommt, die
sein Freund und sein Feind zugleich ist. Zum endlosen Strom
der Kolonnen ordnen sich die Wagen, die über die langen,
breiten Bänder der Straßen rollen. Nicht immer geht alles
so glatt und reibungslos , wie es die hervorragenden Straßen
erwarten lassen. Da haben Bomben tiefe Krater in die
Straßendecke gerissen, zwingen zu Umleitungen oder lassen den
Verkehr nur in einer Richtung zu. Finster ist die Nacht, in dre
sich die Augen des Mannes hinter dem Steuerrad bohren. Er
muß ohne Licht fahren . Die Unaufmerksamkeit einer Sekunde
kann hier zur tödlichen Gefahr werden. Und dann hängen hier
und da die Leuchtschirme feindlicher Flieger über den Straßen.
Dann fallen die Bomben und fordern oft blitzschnelles
Handeln.

Mit allen Mitteln versucht der Gegner, unseren Nachschub¬
verkehr zur Front zu unterbinden . Der Kampf im italienischen
Raum ist auch zu einem Kamps um die Straßen  ge¬
worden. Die geographische Struktur des Landes , die zahl¬
losen wegearmen Gebirgszüge , die die italienische Halbinsel
von Süden bis hinauf zum Apennin im Norden durchziehen,
zwingen den Krieg auf die Straße . Die Hauptstotzrichtungen
der feindlichen Offensive in den vergangenen Monaten folgten
immer wieder den wenigen großen Straßenzügen , die für den
Kampf selbst wie für den Nachschub gleich wichtig und ent¬
scheidend waren.

Mir Hnnvsrien von Jagvvomvern , Jägern und Kampf¬
flugzeugen hat der Gegner versucht, den deutschen Nachschub
zu zerschlagen. Tausende von Tonnen an Bomben hat er über
den Straßen hinter der deutschen Front abgeworfen. Auf jedes
einzelne Fahrzeug , ja , auf den einzelnen Mann selbst hat er
am Tage Jagd gemacht Von den Kraftfahrern der deutschen
Front im Süden wurde ebenso wie von dem Grenadier , dem
Kanonier und dem Fallschirmjäger das Aeutzerste gefordert.
Sie mußten fahren , wo alle Chancen gegen sie standen. Sie
mußten durch die Feuerwünde der Bomben und Granaten hin¬
durch, sie mußten einen Wegnachvorn  finden , wo alles
zerschlagen und weglos schien. Und sie haben es ge¬
schafft.  Tag sür Tag , Monat sür Monat . Die Front hatte
vielleicht nicht immer die volle Verpflegung , aber sie hatte
Munition und Benzin . Sie konnte sich absetzen, wo es be¬
fohlen war . ohne dem Gegner auch nur ein einziges Mal die
Möglichkeit zur Ueberholung und zum Abschneiden zu lassen.

Und wieder waren es die Kraftfahrer der Südfront , die
mit ihren Wagen Waffen und Geräte , Menschen und Werte
zuriickbrachten. Wieder war es der Besitz der Straße , der ent¬
scheidend war . An den Rändern der Straßen aber standen
die Kanoniere der Flak hinter ihren Geschützen und schützten
die rollenden Kolonnen. Der selbstlose und beispiellose Einsatz

/ Bo« Kriegsberichter Heiirz Werner Fischer
des Kraftfahrers an der Südfront ' ist aus dem Bild der große»
Schlacht nicht wegzudenken.

Nirgends ist es dem Gegner gelungen, die wenigen Ver-
kehrsadern des italienischen Landes entscheidend zu treffen.
War hier eine Brücke unter den Bomben der Anglo-Ameri¬
kaner in Trümmer gesunken, so wurde rasch eine Furt aus¬
findig gemacht oder eine Pontonbrücke gezimmert, über die
der Verkehr weiterrollte . lind waren dort unter den feind¬
lichen Bombenangriffen Straßcnbänder mit all den kleinen,
grauen Häusern der armen italienischen Bauern daneben mn-
gepflügt worden, so wurden rasch wieder Umleitungen ge¬
funden und ausgebaut . Schaukelnd und schwankend rollten die
Kolosse der grauen , zeltüberdachten Wagen, die Sanitätsfnhr-
zcuge, die kleinen Personenwagen über qualmende Felder,
über die Ränder tiefer , wassergefüllter Bombentrichter.

Mit der sich nach Norden verlagernden Schlacht hat sich
auch das Bild des Kampfes um die Straße gewandelt . Das
Straßennetz hat sich mehr und mehr verdichtet, und hinter dem
Apennin steht dem deutschen Nachschubverkehr jetzt ein dichtes
und gut ausgebildetes Verkehrsnetz zur Verfügung , . das der
deutschen militärischen Führung alle Möglichkeiten in die
Hand gibt. Hinzukommt die Gunst des Geländes , das keine
hemmenden Gebirgszüge mehr kennt, die die Straßen einengen
und keine Ausweichmöglichkeiten bieten.

Zahllose Narben trägt diese Straße heute an ihrem schlan¬
ken Leib. Sie klettert mit dem Nachschub in weiten Serpen¬
tinen die grünen Hügel des Apennin hinan , wie sie ihn an
den kahlen Felshängen der Abruzzen und des südlichen
Apennin über kühne verwogene Brücken und durch feuchte,
dunkle Galerien geführt hat . Nicht immer bietet sie Schutz,
wenn sie über die kahlen, baumlosen Höhen und Gipfel steigt.
Immer aber ist sie für ihn da, die Straße der Südfront , die
den verbissenen Kampf der deutschen Nachschubfahrer gegen
eine vielfache Uebermacht des Feindes sah. Jenen Kampf, den
die Männer aus ihrem unbeugsamen Willen und der Kraft
ihrer Herzen heraus für sich entschieden haben.

Sven Hedin zur sowjetischen Weltgefahr
Der berühmte schwedische Forscher Sven Hedin  erhebi

erneut in „Dagsposten " seine warnende Stimme gegen die
Weltgefahr . In einem bedeutsamen Aufsatz unter der Ueber-
schrift „Das Weltdrama " zeigt er die wachsende Macht der
Sowjetunion , um Sann das Groteske festzustellen, das darin
liegt , daß die Sowjetunion und Großbritannien auf dersel¬
ben Seite kämpfen. Ihr gemeinsames Ziel seien nicht Glück
und Wohlfahrt der Menschheit, sondern vielmehr der gemein¬
same Haß gegen Deutschland, das stärkste und bas tüchtigste
Volk der Welt , das Volk, bas Erfindungen , Entdeckungen
und Gedanken geschenkt hat.

Zum Glück der Menschheit gibt es aber , so schließt Sven
Hedin seine Ausführungen , noch eine Macht auf der Welt,
die Europa vor dem Untergang zu retten vermag . Und das
ist Deutschland. Die verzweifelten Versuche der anglo -ame-
rikanischen Völker , das deutsche Volk zu erdrosseln, werden
niemals glücken.

Die Steuervereinfachung
Erläuterungen von Staatssekretär Reinhardt

. Ditz vom Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegs - ,
Ansatz, Reichsminister Dr . Goebbels , angekitnöigte Verein¬
fachung des Steuerwesens , ist von Staatssekretär Rein¬
hardt  tn ihren Einzelheiten näher erläutert worben . Er
wies darauf hin, daß im letzten Jahre 8,8 Millionen Per¬
sonen eine Einkommensteuer - Erklärung  abzu¬
geben hatten und veranschlagt werden mußten . Die neue
Verordnung bestimmt, daß diese 3,8 Millionen Steuerpflich¬
tigen die Einkommensteuer für die Kalenderjahre 1944 und
1948 grundsätzlich in Ser gleichen Höhe wie für das Kalender¬
jahr 1943 schulden. Sie brauchen Einkommensteuer -Erklä¬
rungen für diese Jahre grundsätzlich nicht abzugeben . In
komplizierten Fällen wird die Anpassung der Einkommen¬
steuer an die veränderten Verhältnisse einfach im Pauschweg
vorgenommen . Eine weitere erhebliche Vereinfachung auf
Sem Gebiet der Einkommensteuer besteht ans dem Gebiet
der Kinderermäßigung,  indem zukünftig die Kinder¬
ermäßigung einfach für alle Kinder gewährt wird , die das
18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Es kommt also
nicht mehr darauf an , ob das Kind haushaltszugehörig ist
oder nicht und ob es sich zu Erwerbszwecken oder aus an¬
deren Gründen außerhalb der Wohnung des Steuerpflich¬
tigen aufhält , sondern einzig und allein auf das Alter des
Kindes . Für die Lohn- und Gehaltsempfänger wird die
Lohnsteuertabelle durch die Steuerveretnfachungsverorönung
in der Weise ausgestaltet , daß ab 1. Januar 1948 durch den
Steuerabzug vom Arbeitslohn die Einkommensteuer in allen
denjenigen Fällen abgegolten ist, in denen der Steuerpflich¬
tige nur Einkünfte aus Lohn ober Gehalt hat und das
Einkommen den Betrag von 49 990 RM nicht übersteigt . Es
wird damit die Einkommensgrenze , bis zu der reine Lohn-
unö Gehaltsempfänger nicht veranlagt werden, von 8999 auf
49 999 RM erhöht.

Die radikale Vereinfachungsmaßnahme für natürliche
Personen wird auch auf Körperschaften ausgedehnt . Dem¬
gemäß werden für 1944 und 1948 nur 89 Prozent aller Kör¬
perschaften Körverschaftssieuer -Erklärunaen abzugeben haben

und veranlagt werde«. Nachdem schön bisyek für die Be¬
rechnung der Umsatzsteuer  die Anwendung eines Durch¬
schnittsatzes zulässig war , müssen vom Kalenderjahr 1948 ab
alle Unternehmer , sür deren Umsätze mehrere Steuersätze in
Betracht kommen oder bei denen neben steuerpflichtigen Um¬
sätzen auch steuerfreie Umsätze oder Steuervergünstigungen
Vorkommen, den Durchschnittssatz anwenben , der sich bet der
Veranlagung für 1943 ergibt.

Während die Finanzämter bisher über Rechtsmittel end¬
gültig entscheiden konnten , wenn der Streitgegenstand keinen
höheren Wert als 199 RM hatte , wird diese Grenze durch
die Steuervereinfachungsverorönung auf 899 RM erhöht.
Zur Einsparung von Mahnbriefen ist der Säumniszuschlag
von bisher 2 auf künftig 8 Prozent erhöht worden.

Sämtliche Steuervereinfachungen bedeuten nach Mittei¬
lung vvn Staatssekretär Reinhardt die Einsparung  von
37,8 Millionen Vordrucken, 429 999 Kg . Papier,  18,8
Millionen Briefsenöungen und vielen Millionen von Geld¬
überweisungen,

Der Reichsminister der Finanzen und der Reichsarbeits-
minister haben anr 10. September 1944 eine Verwaltungs¬
anordnung zu weiterer Vereinfachung des Lohnab¬
zuges  erlasse ». Danach wird eine grundsätzliche Anglei¬
chung der Bemessungsgrundlagen für die gesetzlichen Lohn¬
abzüge herveigefnhrt und sind ab 1. Oktober 1944 lohn¬
steuerfrei  und in der Sozialversicherung bettrags¬
frei:  Die Gewährung von freien oder verbilligten Mahl¬
zeiten im Betrieb an Gefolgschaftsmitglieöer , innerhalb be¬
stimmter Grenzen die Gewährung von Zuschüssen für die
Einnahme von Mahlzeiten außerhalb des Betriebes , Kran-
kengelöznschüsseimö innerhalb bestimmter Grenzen Weih¬
nachtszuwendungen und Neujahrszuwendungen , Prämien
für Verbesserungsvorschläge, Belohnungen für besondere Lei¬
stungen in der Rüstungswirtschaft und Vergütungen für Ge-
folgschaftserftndungen . Auch diese Maßnahme » stellen eine
erhebliche Verminderung von Arbeitsanfall dar.

l-anxenalb , den 17. September 1944

Vaelaaaaaals»
Leut« «qteedliek nsek milbevollen llebensiszen i« Mer

von nabe»« 74 jsliren uliiere liebe Sslivseter «nd Pente

l» stiller Treuer: Der kruder Oottkrleck Weder , llsnd-
vlrt . Vi« Sekvester Negdalene Lener , ged. Weber
mit lllndsrn.

Leerdlguux Olenetsx den IS. September, naclimittex» 6 vlir.

D Vsolonsn - 6skun6sn ^ ^ Vsosokiscssnss ^
Schra«benschl8ffel, verstellbar

auf dem Weg von Rotensol nach
Neusatz verloren. Abzugeben bei
Wilhelm Dreul , Fuhrunter¬
nehmer, Neusatz.

Wvhnrmgstausch . Geboten:
4 Zimmerwohnung mit Bad in
Calw oder 3 Zimmerwohnung
in Wtldderg; gesucht: 3-4Zim¬
merwohnung möglichst mit Bad
in Liebenzell, Höfen, Wildbad,
Calmbach oder sonstigem Ort im
Enz- oder Nagoldtal. Eilangeb.
unter Nr. 55 an die Enztäler-
Geschäft»stelle.

E LlsIIsn-lZssuefts ^
Stelle gesucht in frauenlosem

Haushalt für sofort oder1. Okt.
Angebote unter Nr. 58 an die
Enztälergeschäftrstelle. Lagerplatz , offen oder gedeckt

mit Bahn-, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels-Unternehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Heilbronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

H Tisomankt ^
T chSne Milch »«nd Läeesor»

chweime kommen am Diens¬
tag den 19. September auf den
Feldrennacher Markt. Kauflieb¬
haber sind eingeladen. Wilhelm
Warmer, Schwelne-Handlung,
Altdors, Kreis Böblingen. »»rv1»s»tvxtv äeotUvd»Mold«»

Penfionarin in den 89 er Jah¬
ren, einfachu. verträglich, sucht
Unterkunft, evtl, mit etwa» leich¬
ter Beschäftigung. Angebote mit
Prei« unter Nr. 86 an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Welcher SA -Karnerad kann
mir helfen eine 3—4 Zimmer¬
wohnung, Gaststätte oder Hotel
zu mitten oder zu kaufen? Gleich
wo. Angebote unter Nr. 52 an
die Enztälergeschästrst. Wildbad.

Leere» «der wöbl . Zimmer
von junger, änständ. Frau mit
2'/, jähr. Kind in Neuenbürg
gesucht. Wäsche wird gestellt.
Angebote unter Nr. 34 an die
Enztäler-Geschäftrstelle erbeten.

Ksui unä Psusoli

Biete Bettwäsche oder Tafel¬
silber. SucheKinderwagen.
Angebote unter Nr. 37 an die
Enztälergeschäftrstelle.

Goldener Ring (Türkis), oder
echte Tllrkiskeite gegen Damen'-
armbanduhr zu tauschen. Ange¬
bote an M. Reith, Calmbach,
Hotel zum „Bahnhof".

Schreibtisch, neu oder gebraucht,
für BUrozwecke zu kaufen ge¬
sucht. Angebote unter Nr. 43 an
die Enztälergeschäftsstrlle.

^ LssekZfts-Mrsigsn ^
Der Arzt verordnet Plate

Bürger,  weil ihre Ge¬
winnung durch Spezialver¬
fahren aus vollwertigen
Frischpflanzen dem Heiler¬
folg entscheidend zugute¬
kommt. Matfäbrik Wernige¬
rode.

Krankheit kAae PrivatsacheI
Jeder Kranke läßt eine Lücke
in der Kampffront der Hei¬
mat offen. Der Wille zur
schnellen Gesundung ist des¬
halb Pflicht ; er muß die
Kunst der A'erzte und die
Wirkung bewährter Arznei¬
mittel unterstützen ! Asta-
Arzneimittel.

An» seiner Erde zieht ein Volk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können. Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus L Co., Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

Flach zusamnr angelegt,
nimmt die leere „Camelia "-
Schachtel wenig Platz ein.
An der Packung aber wer¬
den Sie sofort als „Came-
lia "-Kundin erkannt und
entsprechend bedient . Da¬
rum ist es Ihr eigenes
Interesse , wenn Sie die ge¬
ringe Mühe willig in Kauf
nehmen und beim Einkauf
eine leere Packung zurück-
geben. Sie erleichtern damit
dem Händler eine gerechte
Verteilung und , was noch
wichtiger ist, Rohstoff wird
gespart und die Versorgung
mit DamenLinden bleibt
auch weiterhin gesichert. Also
bitte : Beim Einkauf eine
leere ..Camelia " - Schachtel
zurückgeben.

Schwacher Mas «« , schlechte
Berda « u« g. Ein echtes Diät-
etikum und ein Mittel zur
besseren Auswertung der
Nahrung ist: Gerbio
Kalmusvulber.  Eine
Dose mehrere Wochen rei¬
chend kostet 75 Pfg . Erhält¬
lich in allen Reformhäusern
Großdeutschlands.

bSttßvklSlklK gez. Lerugeek.
sn llndverdrsurker. „Lrze"
0 . m. d. kl., lllbuscll bei Prag.

V/isssn 5iö, dr>8 dis 8s-
kämplong äse 7ropsa>
krcuikbsitsa erst noch ckpr
kntclsckvag.ckss Qsstman!»
siv lobrs IsK? in Zar ksick-
is !d arrnsiüciwi' korschung
rückts und doll dis meisten
lropsnkrcinkksitsn Hs vis
heilbar gsv/otdsv sind?
km« Orosito -t ddU-isMiS/ ,

siorsshHNg l

»k r nki/nnrrsi '
- i

KlllckS»
»ind da» ktzok»l« Sluelr

Voltes» kckiel
sut "ektigs « --
tfnskkung V'
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